Slavenka Drakulic – Xenophobie und Europäische Identität

Zusammenfassung der Rede anlässlich

30 Jahre Bruno Kreisky Stiftung für Verdienste um die Menschenrechte:
Das Europa von heute ist nicht länger geopolitisch durch die Grenzen im Osten definiert, nicht einmal als Wirtschaftseinheit - sondern viel eher als ein Raum gemeinsamer Einstellungen, Definitionen, Institutionen, als eine bestimmte mentale Landschaft.

Alle diese Veränderungen verliefen für die Menschen zu schnell, als dass sie sie hätten verstehen oder auch nur erfassen können. Sie reagierten, wie Menschen immer auf Unbekanntes reagieren: mit einem Gefühl der Unsicherheit und der Furcht. Doch plötzlich bietet jemand Schutz, ein Gefühl dazuzugehören, eine Sicherheitsgarantie. Wir sind vom selben Blut, entstammen demselben Boden, unser Volk zuerst - heißt die Rhetorik dann.

Es ist jedoch noch nicht lange her, als man in den neu gegründeten Staaten wie etwa Kroatien beobachten konnte, wie eine nationale Identität konstruiert wurde und Symbole nationaler Identität wie eine Nationalflagge kreiert wurden, meist aus Mythen und einer Neuinterpretation der Geschichte. Dies beweist, was die moderne Anthropologie lehrt: Nationale Identitäten sind keineswegs eine Garnitur ewiger, vorgefertigter kultureller, historischer oder sozialer Eigenschaften.

Wenn also Nationen nicht ewig sind, und nationale und persönliche Identitäten konstruiert sind, dann können sie auch rekonstruiert werden. Es kann dank der Vorstellungskraft eine andere Gemeinschaft geschaffen werden. Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, über ein neues Verständnis von Identitäten nachzudenken, mit dem Ziel, ein Gegengewicht zur wachsenden Angst in Europa zu schaffen. Anstatt kulturelle Ausschlussmechanismen zu pflegen, wäre es nicht möglich, Identitäten dadurch zu schaffen, dass verschiedene "Lagen" ethnischer, regionaler, nationaler, transnationaler Identitätselemente verbunden werden?

Wenn Identität im Sinne einer "multiplen Identität" neu gebildet werden kann, wäre dies nicht ein Weg, eine europäische Identität zu etablieren, die den "Anderen" nicht ausschlösse? Nicht als eine standardisierte und globalisierte Gemeinschaft, sondern als eine nicht-hierarchische verschiedener Kulturen, eine Gemeinschaft von Menschen, die sich einer spezifischen Kultur zugehörig fühlten, nicht jedoch notwendigerweise einem Staat. Und die nicht zwischen beidem wählen müssten.

Doch damit Menschen zusammenleben, müssen sie überzeugt werden, dass sie alle etwas gewinnen - und nicht etwas verlieren. Wer hat Angst vor Europa? Der frühere polnische Außenminister Bronislaw Geremek hat diese Frage bereits sehr schön beantwortet, als er sagte: "Europa hat Angst vor sich selbst!"

